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Als Farbensinn wird wohl allgemein die Fähigkeit angesehen, 
die verschiedenen Farben sowohl nach ihrer absoluten Verschie- 
denheit — Grundfarben — als nach ihrer relativen Verschiedenheit 
— Nuancen der Grundfarben — zu unterscheiden. 

Von einer eigentlichen Entwicklung des Farbensinns kann 
nach der herrschenden Ansicht der Autoren, an der Spitze Schaefer>) 
und Raehlmann ^), nicht gesprochen werden, da der Farbensinn 
als Solcher angeboren ist. ,,Es istbisher**, sagt Schaefer 0> »Nie 
irgendwie ein zwingender Beweis dafür erbracht, dass vielleicht 
infolge der natürlichen Wachstunisverhältnisse oder der steigenden 
Übung im Sehen eine bestimmte Farbe ceteris paribus im reiferen 
Alter anders erscheint als etwa während der Schulzeit, und es 
werden schwerlich Tatsachen aufgefunden werden, die die Ansicht 
widerlegen, dass die Farbentüchtigkeit wie die einzelnen Arten der 
Farbenblindheit angeboren sind und unverändert persistieren, an- 
geboren in dem Sinne, dass sie, sobald ein entwickeltes Auge, ein 
empfindungsfähiges Gehirn und die nötigen nervösen Verbindungen 
ausgebildet sind, als unmittelbar gegeben in die Erscheinung 
treten. Wohl aber sprechen für diese Auffassung insbesondere 
gewisse gut beobachtete Fälle von operativer Heilung angeborener 
Blindheit, aus welchen hervorgeht, dass das sehend gewordene 
Auge, sogleich die Farben ebenso perzipiert und unterscheidet 
wie jedes andere normale **. 

Analog dieser Ansicht über die ontogenetische Entwicklung 
des Farbensinns steht die Ansicht Wundts ») über die Phylogenese 
desselben: „So unzweifelhaft es ist, dass sich die Farbenempfin- 
dungen entwickelt haben, so unwahrscheinlich ist es, dass sich 
diese Entwicklung seit der Existenz des Menschen, bei diesem in 
irgend nennenswerter Weise geändert haben*". 

Im gleichen Sinn wie Schaefer, äussert sich auch Genzmer^): 
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„Das neugeborne Kind empfindet in der ersten Zeit noch keine 
scharfen Lichtbilder, sondern nur allgemeine Eindrücke von hell, 
dunkel und Farbe**. 

Hier führe ich auch Preyer ^) an, der schon im ersten Monat 
bei seinem Kind beobachtet hat, dass „Farbe erfreut**. 

Preyer war der erste, der sich mit dem kindlichen Farben- 
sinn methodisch beschäftigt hat. Er hat an seinem eigenen Kind 
in den ersten Lebensjahren genaue Untersuchungen angestellt Die 
Farbenunterscheidung, die von der einfachen Wahrnehmung der 
Farben natürlicher Weise streng zu scheiden ist, fand Preyer im 
zweiten Lebensjahr in voller Entwicklung, und im Laufe des dritten 
Lebensjahrs stellte sich die richtige Benennung der Farben ein. , Eine 
Farbenunterscheidung", sagt Preyer, „ist unzweifelhaft sehr früh 
vorhanden. Doch wird ein Kind vor Ablauf des zweiten Lebens- 
jahres schwerlich alle Grundfarben jedesmal richtig benennen**. 

Washburne Willicent Shinn ^) beobachtete ein Kind, das schon 
am Ende des zweiten Lebensjahrs alle Farben sicher benannte. 

Uffelmann^) gibt an, dass bis zum 16.— 17. Monat nur 
schwarz und weiss (hell und dunkel) unterschieden werden. Erst 
dann lerne das Kind zuerst Rot, dann Grün und Blau, zuletzt 
Gelb erkennen. 

Garbini ^) fand, dass zwischen dem 16. und 24. Monat der 
Reihe nach erkannt werden: Rot, Grün, Gelb, Orange, Blau. Violet. 

Nach Preyer ^) werden zuerst Gelb und Rot deutlich unter- 
schieden, derselben Ansicht ist Binet •). Dagegen fanden Bald win *") 
Jastrow 1*) und Lindner ^% dass Blau zuerst erkannt wird. 

Aus diesen auseinandergehenden Angaben schliesst Schaefer^, 
„dass die Empfindungs- und Unterscheidungsfähigkeit für die 
Hauptfarben Rot, Gelb, Grün, Blau, Violet in einem gewissen Sta- 
dium der Entwicklung gleichzeitig eintritt und dass es auf die 
Eigenart der jeweiligen Untersuchungsmethode oder der sonstigen 
zufälligen Beeinflussungen des Kindes beruht, wenn sich das eine- 
mal diese, das anderemal jene- Skala in Bezug auf die Richtigkeit 
von Farbenbeurteilungen ergibt**. 

Das ist zweifellos richtig. Andererseits sehen wir nicht nur 
beim Kind, sondern auch beim Erwachsenen sehr oft eine indivi- 
duelle Bevorzugung einer bestimmten Farbe — „Lieblingsfarbe* — . 
Meines Erachtens spricht nichts gegen die Annahme, dass schon 
sehr früh eine solche Bevorzugung oder auch Abneigung beim 



Kind sich einstellet! kann, die dann eventuell im Verein mit den 
von Schaefer angeführten Zufälligkeiten, die Reaktion auf eine 
bestimmte Farbe besonders früh auftreten zu lassen scheint, und 
die jedenfalls auch diese Reaktion besonders lebhaft gestaltet. 

Wie man sich auch zu der Theorie vom Angeborensein des 
Farbensinns stellen mag, so wird man doch als unbedingt fest- 
stehend betrachten müssen, dass die rein optische Unterscheidung 
lange vor der richtigen sprachlichen Unterscheidung der Farben 
stattfindet. Es ist also — vom Boden der eben erwähnten Theorie 
aus — von Anfang an vorhanden die absolute Wahrnehmung der 
Farben; ihr gesellt sich zuerst bei die optische Unterscheidung, 
die schon eine Urteilsfällung und damit eine vorgeschrittenere 
intellektuelle Entwicklung erheischt. Zum Schluss tritt mit der 
sprachlichen Unterscheidung noch eine Betätigung des Gedächt- 
nisses hinzu. 

Will man nun am Kind Untersuchungen über die Unterscheid- 
ung der Farben anstellen, so hat man sich zu vergegenwärtigen, 
dass verschiedene Gesichtspunkte bei der Wahl der Methode zu 
berücksichtigen sind, die am klarsten zu Tag treten, wenn man 
sich folgende vier Stadien vor Augen hält: 

1. Die Zeit, in der man mit dem Kind noch gar nicht sprach- 
lich verkehren kann. 

2« Die Zeit, in der man sich mit dem Kind schon sprachlich 
verständigen kann, in der aber dem Kind die Farbennamen noch 
unbekannt sind. 

3. Die Zeit, in der das Vermögen, die Farben zu benennen, 
sich entwickelt. 

4. Die Zeit, in der das Vermögen, die Farben zu benennen, 
fertig entwickelt ist. 

Das erste Stadium bietet naturgemäss die grössten Schwierig- 
keiten. Raehlmann *) hat in dieser Zeit Versuche mit farbigen 
Saugflaschen gemacht. Es wurden jeweils zwei verschiedenfarbige 
Flaschen, von denen die eine mit Milch gefüllt, die andere leer 
war, dem Kinde dargeboten. „Anfangs, '^ sagt Raehlmann, «greifen 
die Kinder bald nach der einen bald nach der anderen Flasche, 
aber schon nach kurzer Zeit haben sie heraus, in welcher die 
Milch ist, und greifen von diesem Zeitpunkt ab niemals mehr falsch, 
sondern verlangen mit ausgestreckten Händen schon von weitem 
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nach der richtigen Flasche." In ähnlicher Welse verwendete Vogt*) 
farbige Pappschacliteln, in die er vor den Augen des Kindes Scho- 
kolade legte. 

Schon im zweiten Stadium sind von zahlreichen Autoren die 
bei der Untersuchung des Farbensinns Erwachsener gebräuchlichen 
Wollfäden von Holmegren gebraucht worden. 

Im dritten Stadium benützte Preyer '") farbige Spielmarken aus 
Bein und die Farbenovale der „Magnus'schen**) Tafeln zur Er- 
ziehung des Farbensinns ** Schaefer >) nahm im dritten Stadium 
die Holmgren'schen Wollfäden und kleine farbige Papierquadrate. 
Warburg '% Gelpke i*) und Schmidt ^^) bedienten sich auch der 
Wollfäden. 

Man wird sich im dritten Stadium davor hüten müssen, die 
falsche Benennung einer Farbe ohne weiteres als Defekt der Far- 
bentüchtigkeit aufzufassen. 

Im vierten Stadium sind alle Methoden anwendbar, die beim 
Erwachsenen im Gebrauch sind. 

Die Methode ist aber mit der Wahl der zu verwendenden 
Gegenstände keineswegs fertig. Man muss sie — namentlich für 
das zweite und dritte Stadium — nach zwei Richtungen hinaus- 
arbeiten, auf die Wundt »<*) mit folgenden Worten hinweist: „Wenn 
Kinder noch im zweiten Lebensjahr nicht selten Farbenbezeich- 
nungen verwechseln, so darf dies nicht ohne weiteres auf einen 
Mangel an Empfindung bezogen werden, sondern es ist wahr- 
scheinlicher, dass der Mangel an Aufmerksamkeit und die Verwechs- 
lung der Farbennamen hieran Schuld tragen.** 

Um der Verwechslung der Farbennamen vorzubeugen, wird 
man im dritten Stadium die Benennung der Farben, wenn es sich 
nur um die Prüfung der optischen Unterscheidung der Farben 
handelt, einfach weglassen Das ist eine Massregel, zu der man 
in den beiden ersten Stadien ohnedies gezwungen ist. Garbini ^) 
und Binet^) brachten zuerst die „stumme Methode" oder die „Wie- 
dererkennungsmethode" in Anwendung, die gleichermassen im zweiten 
wie im dritten Stadium mit Sicherheit gehandhabt werden kann. 
Das zu untersuchende Kind bekommt einen farbigen Gegenstand 
in die Hand und wird aufgefordert, aus einem Haufen bunter Ge- 



*) Zitiert nach Schaefer i). 

**) H. Magnus: ^Die methodische Erziehung des Farbensinns mit 
Tafeln.** (Breslau 1879). 



genstände heraus einen oder mehrere gleichfarbige dazu zu suchen. 
Preyer^) liess sich schon im dritten Stadium vorgezeigte Farben 
benennen oder nannte Farben, die aus den vorgelegten Gegen- 
ständen ausgelesen werden mussten. 

Ueber die Benennungsmethode urteilt Schmidt i*) unbedingt 
zutreffend folgendermassen : „Die Benennungsmethode stellt das 
Kind unter etwas aussergewöhnliche Bedingungen; man nötigt es 
die Farben zu lernen; man zwingt es eine begründete Wahrnehmung 
zu voltziehen; es ist wahrscheinlich, dass das Kind — sich selbst 
Oberlassen — die Farben ihrem Namen nach nicht wieder findet, 
wohl aber infolge der sichtbaren Erinnerung." 

Mehr Schwierigkeiten als die Vermeidung der Verwechslung 
von Farbennamen macht der zweite Punkt; die Fesselung der Auf- 
merksamkeit, hauptsächlich bei pathologischen Kindern. Einige 
Beobachter haben die Untersuchung in eine Art von Spiel umge- 
wandelt. So Schaefer 0, der sich aus einem Haufen farbiger Papier- 
quadrate heraus die ,, Briefmarken" geben liess, nachdem er vorher 
ein rotes Quadrat als Briefmarke bezeichnet hatte, dann lässt er 
die grauen Quadrate als Mäuse in die Falle springen, die schwarzen 
werden als Kohlen in einen Kohlenwagen geladen, die gelben als 
Stachelbeeren, die blauen als Pflaumen gesammelt, die weissen 
werden Schneemänner genannt. 

Frau Dehio *) legte aus verschiedenfarbigen Kärtchen — sie 
benützte die Magnusschen Farbenovale ~ eine Strandszene: die 
grünen Kärtchen stellten den Heuschlag vor, die gelben die Bade- 
hütte, die braunen das Badehaus, ein schwarzes eine Bank, ein. 
rotes und ein lila Kärtchen waren das Kind und seine Mutier 
Das Töchterchen der Frau DehIo lernte bald die Farbenovalle 
fehlerlos sortieren. So geistreich diese Methode ist, im allgemeinen 
wird sie doch kaum verwendbar sein. Es Hessen sich zwar in 
der gleichen Weise beliebig viele verschiedene Szenen arrangieren, 
doch ist die Methode zu kompliziert und zieht in zu hohem Masse 
das Gedächtnis mit herein, ein Umstand, der schon bei der vorher 
beschriebenen Methode einen Mangel bildet. 

Ich habe bei meinen Untersuchungen, von der Erwägung 
ausgehend, dass Abwechslung am ehesten die Aufmerksamkeit der 
Kinder verbürgen würde, verschiedene Serien farbiger Gegenstände 
verwendet: Wollfäden, Bonbons, Zuckerkügelchen, kleine Steinkugeln 



*) Zitiert nach Schaefer 
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(Marmeln), Christbaumzuckerwerk und Puppen in einfarbigen Kleid- 
chen. Ich hielt mich weder in Bezug auf die Gegenstände noch 
in Bezug auf die Farben an eine bestimmte Reihenfolge, ich ging 
zwanglos von einer Serie auf die andere über, ich Hess z. B. gleich- 
farbige Kugeln aussuchen und dazu die gleichfarbigen Puppen 
legen. So bei der stummen Methode. In der gleichen Weise verfuhr 
ich, wenn ich mir die Farben von den Kindern benennen Hess. 

Ich hatte sehr oft den Eindruck, dass die kleinen Jungen mit 
Vergnügen zu den Wollfäden oder Bonbons die „Schusser" her- 
beiholten, während die Mädchen mit ernsthafter Genugtuung den 
Finger auf die verlangte Puppe setzten. Auch einige der patho- 
logischen Kinder, die ich untersuchte, entwickelten beim Sortieren 
einen erfreulichen Eifer. 

Warburg ^^) hat sich im grossem Stil mit dem Farbenbe- 
nennungsvermögen bei Kindern beschäftigt. Er untersuchte 1800 
Kinder, Schüler beziehungsweise Schülerinnen von Hilfs-, Vor- 
Volks-, Töchterschulen und Gymnasien und Mitglieder von Kin- 
derhorten. Er kommt zu dem Ergebnis, dass „das Farbenbe- 
nennungsvermögen sehr gut als Intelligenzprüfung, insbesondere 
bei einzuschulenden Kindern und bei Ueberweisung von Kindern 
in die Hilfsschulen" verwendet werden kann. Bisher ist der Far- 
bensinn bei der Aufnahme in die Hilfsschule nur gelegentHch und 
nebenbei untersucht und verwertet worden. [Deutsch ^'), MänneP*)]* 
Aehnliche Beobachtungen wie Warburg machte Kannegiesser*), 
der berichtet, „dass diejenigen Kinder seiner Hilfsschule, die bei 
der Aufnahme den höchsten FarbenausfaH gehabt hatten, am Ende 
des Jahres nicht in die höhere Klasse versetzt werden konnten." 
Damit im Einklang steht Gelpkes ^*) Urteil, der schwachsinnige 
Kinder auf ihren Farbensinn untersuchte: „Ein grosser Teil hatte 
sicherlich die richtige Empfindung von der vorgelegten Farbe, es 
mangelte aber die richtige Benennung. 

Ich habe aus dem Material der psychiatrischen Poliklinik, 
der psychiatrischen Klinik und der Kinderklinik 30 Kinder — 15 
Knaben und 15 Mädchen — untersucht, im Alter von 4 bis 14 
Jahren. Diese 30 Fälle teile ich in folgende 4 Gruppen ein: 

a) normal begabte Kinder, (4 K., 4 M.) 

b) schwach begabte Kinder, (3 K., 4 M.) 



*) Zitiert nach Warburg >8). 



c) psychopathische Kinder (S K, l M*) 

d) psychotische Kinder, (5 K., 6 M.). 
Die einzelnen Fälle waren folgende: 

A. Normal begabte Kinder, 4 Knaben, 4 Mädchen. 

a) Knaben. 

K Julius H., 53/4 Jahre alt. Wegen Bronchitis in der Kinderklinik. 
2. Heinz G., 53/^ Jahre alt. Wegen Masern in der Kinderklinik. 
3 Karl E., 7 Jahre alt In der IL Volksschulklasse. Gesund. 

Untersucht in der psychiatrischen Poliklinik. 
4» Josef E,9*/, Jahr alt. In der IV. Volksschulklasse Gesund. 

Untersucht in der psychiatrischen Poliklinik. Bruder des vorigen. 

b) Mädchen. 

5. Henriette Z., 43/4 Jahre alt Seit V« J^hr im Kindergarten. 
Wegen Masern in der Kinderklinik. 

6. Lina E., 6 Jahre alt. Gesund. Untersucht in der psychiatri- 
schen Poliklinik. Schwester von Fall 3. und 4. 

7. Anna K., Illegitimes Kind. 6 Jahre alt. Wegen Lues gummosa 
in der Kinderklinik. Es bestanden Sprachstörungen und 
Schluckbeschwerden. Mit Erfolg mit Salvarsan behandelt. 
Intelligenz intakt. 

8. Norma T., 91/, Jahre alt. In der IV. Elementarklasse eines 
Privat-Instituts. Wegen Scharlachs in die Kinderklinik. 

B. Schwach begabte Kinder, 3 Knaben, 4 Mädchen. 

a) Knaben. 

9. Ludwig Seh., 6 Jahre alt. In der I. Volksschulklasse. Weiss 
weder seinen Namen noch seinen Geburtstag. Früher Rachi- 
tis. Muss jetzt aus der Schule genommen werden, weil er 
nicht mitkommt. Untersucht in der psychiatrischen Poliklinik. 

10. Adolf B., 9 Jahre alt. In der IV. Volksschulklasse. Geistig 
für sein Alter zurück. Albernes Benehmen. Versagt bei ein- 
fachen Unterschiedsfragen. Wegen Scharlachs in der Kinder- 
klinik. 

11. Johann H., 11 Jahre alt. In der IV. Volksschulklasse. Debil, 
läppisches Wesen, alberner Gesichtsausdruck. Wegen Masern 
in der Kinderklinik. 
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b) Mädchen. 



12. Katharina Sp., 4 Jahre alt Geistig etwas zurück. Wegen 
Masern in der Kinderklinik. 

13. Kathi Seh., 8 Jahre alt. In der II. Volksschulkiasse. Geistig 
für ihr Alter zurück. Schwester von Fall 9. Untersucht in der 
psychiatrischen Poliklinik. 

14. Paula St., 10 Jahre alt. Seit 2 Jahren in der Schule. In der 
Kinderklinik wegen Lues hered. (Sattelnase.) Früher Rachitis. 
Körperlich sehr, geistig etwas zurück. 

15. Lina Seh., 13 Jahre alt. In der VII. Volksschulklasse. Soll 
zu Hause viel Bier trinken. Kann auf einfache Unterschieds- 
fragen nicht antworten Wegen Scharlachs in der Kinder- 
klinik. 

C. Psychopathische Kinde r» 3 Knaben, 1 Mädchen. 

a) Knaben. 

16. Anton M-, 10 Jahre alt. In der III. Volksschulklasse. Mastur- 
biert seit dem IV. Lebensjahr hartnäckig. Ausserordentlich 
zerstreut und ablenkbar. Untersucht in der psychiatrischen 
Poliklinik. Diagnose: Jugendlicher Psychopath. 

17. Michael H., 13^/4 Jahr alt. In der Feiertagsschule. Wegen 
Enuresis nocturna in der Kinderklinik. Er soll einen pathologisch 
tiefen Schlaf haben und in diesem Harn und Kot unter sich 
gehen lassen. Er wird als geistig reg, frisch und gutartig be- 
zeichnet. 

18. Josef H., 14 Jahre alt. In der VIII. Volksschulklasse. Hat 
häufig Diebereien verübt. Soll verlogen, verstockt, unsauber 
und boshaft sein. Grosse Ablenkbarkeit. Soll in der psychi- 
atrischen Poliklinik für eine Anstalt begutachtet werden. Diag- 
nose: Jugendlicher Psychopath. 

b) Mädchen. 

19. Anna M., 8^, Jahre alt. In der IV. Volksschulklasse. Seit 
einiger Zeit viel Kopfweh, Nervosität. Pathologische Schreck- 
haftigkeit und Abspannung. Untersucht in der psychiatrischen 
Poliklinik. Diagnose : Jugendliche Psychopathin. 
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D. Psychotische Kinder, 5 Knaben, 6 Mädchen 

a) Knaben. 

20. Josef G., 4 Jahre alt. Wegen Lues hered. in der psychi- 
atrischen Poliklinik. Läuft nicht, spricht fast nicht, während 
der Untersuchung nicht zum Sprechen zu bewegen. Imbecill. 

21. Fritz A., Illegitimes Kind. 4 Jahre alt. In der psychiatrischen 
Klinik. Bei der Geburt luetischer Schnupfen, behandelt. Dann 
bis vor zwei Monaten angeblich gesund. Damals Anfall, seit- 
her keine sprachliche Aeusserung mehr. Spastische Parese 
der rechtsseitigen Extremitäten. Gelegentlich rhythmische Be- 
wegungen. Salvarsan erfolglos. Wassermannsche Reaktion 
im Blut und in der Cerebro spinalflUssigkeit positiv. Diagnose: 
Juvenile Paralyse. 

22. Peter L, 9 Jahre alt. Wegen epileptischer Anfälle, die seit 
dem 5. Lebensjahr auftreten, in der psychiatrischen Klinik. 
Absencen, auch während der Untersuchung. Geistiger Rtick- 
gang. Diagnose: Epilepsie. 

23. Johann A., lO»/« Jahre alt. Wegen Hysterie und cerebraler 
Kinderiähmung der rechtsseiiigen Extremitäten in der Kinder- 
klinik. Seit dem 8. Lebensjahr Grimassieren und Zuckungen 
hysterischer Natur. Intelligent. Schreibt mit der linken Hand. 

24. Alfons D., 12 Jahre alt. In der psychiatrischen Klinik, lernte 
spät gehen und sprechen. War 4 Jahre lang in der I. Volks- 
schulklasse Seit 21/2 Jahren Anfälle, Sprachveränderung. 
Schriftstörung. Wassermannsche Reaktion im Blut und in 
der Cerebro-spinalfltissigkeit positiv Diagnose: Juvenile Pa- 
ralyse. 

b) Mädchen. 

25. Elise T., 8*/,, Jahre alt. In der III. Volksschulklasse. In Be- 
handlung in der psychiatrischen Polikinik. Wurde von einem 
Strassenbahnwagen umgestossen. Seither oft plötzlich vergess- 
lich und zerstreut. Nervös. Diagnose : Traumatische Hysterie. 

26. Maria W., 8»/ Jahre alt. In der III. Volksschulklasse. Wieder- 
holt wegen Hysterie in der Kinderklinik in Behandlung. Schluck- 
und Atembeschwerden, Gehstörungen hysterischer Natur. 
Sprache schnell und stossweise. 

27. Marie Sp., 9»/.> Jahre alt. Seit 13 Monaten in der Kinderklinik 
wegen einer nach Fieber und Krämpfen aufgetretenen Lähmung 
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der linken Körperhälfte, In der letzten Zeit psychotische Er- 
scheinungen: Euphorie, Neigung zu Reimen und Witzeln. 
Motorische Unruhe, Beschmutzen mit Harn und Kot. Diag- 
nose: Hirntumor. 

28. Frida F., U Jahre alt. Früher gute Schülerin. Seit 2 Jahren 
geistiger Rückgang, deswegen der psychiatrischen Poliklinik 
zugeführt. Stereotypien, katatonische Störungen, triebhaftes 
Lachen. Diagnose: Dementia praecox. 

29. Katharina N. Illegitimes Kind. 12'/2 Jahr alt. Entwickelte sich 
sehr langsam. Seit März 1910 Gedankenschwäche, Gehstö- 
rung, jetzt auch Sprachstörung. Wassermannsche Reaktion 
positiv. Diagnose in der Kinderklinik: Juvenile Paralyse. 

30. Maria A., Illegitimes Kind. 13 Jahre alt. Verübte verschiedene 
Diebereien und machte Schulden. Seit 4 Jahren Krampfanfälle. 
In der letzten Zeit gemütlich verändert, oft störrisch, Stim- 
mung wechselnd. In der psychiatrischen Klinik zur Begutach- 
tung. Diagnose: Epilepsie. 

Zur Untersuchung verwendete ich 10 Hauptfarben: 
schwarz, weiss, rosa, rot, braun, orange, gelb, grün, blau, lila. 
Ausserdem hatte ich noch eine Anzahl von Nuancen von rot, braun, 
gelb, grün, und blau zur Verfügung. 

Ich prüfte die Kinder zuerst mit der stummen Methode auf 
die Hauptfarben und Nuancen und Hess dann Hauptfarben und 
Nuancen benennen. 

Bei der stummen Methode hatte ich nur einen Versager. 
Josef G., (Fall 20.) konnte mit aller Mühe nicht dazugebracht 
werden, auf eine der Farben in irgend einer Weise zu reagieren.. 

Sämtliche übrigen 29 Kinder, sortierten sowohl die Haupt- 
farben wie die Nuancen fehlerfrei. 

Bei der Benennungsmethode gaben drei Fälle ein vollkom- 
men negatives Resultat: Katharina Sp. (Fall 12.) Dieses 4 jährige 
Mädchen kannte keinen einzigen Farbennamen. Der jugendliche 
Paralytiker Fritz A., (Fall 21) und der Epileptische Peter L, (Fall 
22.) gaben keineriei sprachliche Aeusserungen von sich. Bei der 
stummen Methode betätigten sich diese drei Kinder eifrig und 
mit Verständnis, auch in Bezug auf die Nuancen. 

Drei weiteren Kindern waren wohl einige Farbennamen 
bekannt, die sie aber ganz wahllos verwendeten. So kannte 
Julius H., (Fall 1.) die Farben schwarz, weiss, rot, grün, blau; die 
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Geschwister Ludwig Seh., (Fall 9) und Kathi Seh., (Fall 13.) 
kannten ausser diesen fünf Namen noeh den Namen gelb. Alle 
drei warfen aber die Benennungen ganz sinnlos und ohne Kon- 
sequenz durcheinander. 

Bei den übrigen Kindern gab es nur einzelne Ausfälle, die 
übersichtlich aus der Tabelle hervorgehen 

Bezeichnender Weise ergaben sich die meisten Ausfälle bei 
der Benennung der Farben für die Namen rosa, orange und lila, 
die für die Kinder sicher recht fremd klingen. Rosa fehlte 5 mal 
und zwar bei zwei geistig gesunden und bei drei psyehotisclien 
Kindern. Orange zeigte den grössten Ausfall, es war nur drei 
Kindern: zwei normal und einem schwach begabten bekannt. 
Das Wort lila wussten nur 6 Kinder, zwei gesunde, zwei Psycho- 
pathen und zwei psychotische, unter den letzteren der Paralytiker 
Alfons D. (Fall 24.) Braun fehlte 3 mal, bei zwei geistig gesun- 
den Mädchen (Fall 6. und 7.), beide 6 Jahre alt, und bei der 
paralytischen Katharina N. (Fall 29) 

Die übrigen Farben waren auch dem Namen nach diesen 
23 Kindern bekannt. 

Obgleich mit der stummen Methode die Nuancen richtig 
erkannt wurden, gab es mit der Benennung zahlreiche Fehler. 
Nur 5 Kinder bezeichneten alle Nuancen richtig, je ein gesundes, 
ein schwach begabtes, ein psychopathisches und zwei psychotische, 
die letzteren waren der Hysteriker Johann A., (Fall 28.) und Marie 
Sp.. (Fall 27.), bei der ein Stirnhirntumor vermutet wurde. 

Die Fehler bei der Nüaneenbenennung waren hauptsächlich 
Verwechslungen der Bezeichnungen hell und dunkel; je einmal 
wurde hellbraun als gelb, zitronengelb als braungelb bezeichnet. 
Zweimal wurde für hellbraun die Bezeichnung grau gegeben, 
bemerkenswerterweise von den Brüdern Karl E. (Fall 3.) und Josef 
E. (Fall 4.) 

Bei orange halfen sich die Kinder namentlich mit der Be- 
zeichnung gelb (7 mal), dann mit braun (4 mal;, mit hellrot (2 mal). 
Ausserdem wurden für orange die Ausdrücke bräunlich, eidotler- 
gelb und rotgelb je einmal gebraucht Henriette Z. (Fall 5.) 
sagte in ihrer Bedrängnis sogar grün. 

Lila wurde 13 mal durch blau ersetzt, auch rosa und bläu- 
lich wurde statt lila genannt. Henriette Z. gebrauchte für lila wie 
auch für orange und rosa ihr Auskunftsmittel grün. 
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Rosa wurde je einmal gelbrot und lila benannt. Maria A. 
(Fall 30.) erfand für zwei Nuancen von rosa, die Bezeichnungen 
„hellweiss** und „dunkel weiss". 

An Stelle von braun kamen Antworten wie schwarz, „hell- 
schwarz**, gelb und grau. Für dunkelbraun namentlich wurde 
nicht selten schwarz gesagt, ausserdem kamen dafür die Ausdrücke 
„ hellschwarz " und „dunkelschwarz**. 

Solche Bezeichnungen wie hellweiss und dunkelweiss, hell- 
schwarz und dunkelschwarz, sind immerhin hübsche Beispiele 
für die Art der Kinder, sich zu helfen. Die Wahl dieser Worte 
zeigt gelegentlich sehr deutlich, dass optisch die Farbe ganz richtig 
beurteilt wird. 

Die vier von mir untersuchten Psychopathen waren intellek- 
tuell nicht schlecht entwickelt, sodass sie im Vergleich zu den 
beiden ersten Gruppen keine besonderen Resultate ergeben konn- 
ten. 

Im Vergleich zu den anderen drei Gruppen wurden von 
den psychotischen Kindern kaum mehr Benennungsfehler gemacht. 
Soweit ich zunächst nur die in der Tabelle aufgeführten Kinder 
in Betracht ziehe, ergeben sich merkwürdige Resultate. Wenn 
ich für die Benennungsmethode die Fehler prozentisch berechne 
und dabei die Nüancenfehler zusammen, als 1 mitzähle, komme 
ich auf folgende Zahlen: 

Gruppe A: 26o/o Fehler 
Gruppe B: 23o/o Fehler 
Gruppe C: 23o/o Fehler 
Gruppe D: 27o/o Fehler 

Die hohe Fehlerzahl der ersten Gruppe erklärt sich daraus, 
dass in der Gruppe die meisten der jüngeren Kinder sind. Nur 
ein Kind dieser Gruppe, Julius H., (Fall 1.) konnte wegen der 
konfusen Art der Farbenbenennung nicht in die Tabelle aufge- 
nommen werden Hier liegt die Erklärung für den geringen Ab- 
stand zwischen den Gruppen A und D. In der Gruppe D haben 
zwei Kinder, Fritz A. (Fall 21) und Peter L (Fall 22) in Bezug 
auf die Benennung gänzlich versagt. Andererseits scheint es mir 
für den geringen Abstand der Gruppen A und D von Bedeutung zu 
sein, dass eine ganze Anzahl der psychotischen Kinder intellektuell 
nahezu ungestört sind; ich habe hier namentlich die Hysteriker — 
Elise T. (Fall 25.), Maria W. (Fall 26.), Johann A. (Fall 23.) - im Auge. 
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Und obgleich die Ergebnisse meiner Tabelle, die ja nur die 
Benennungsmethode betrifft, gegen die Warburg'sche Anschauung 
vom Zusammenhang zwischen Intelligenz und Farbennennung zu 
sprechen scheinen, glaube ich berechtigt zu sein, mich dieser An- 
schauung anzuschliessen. Denn drei Kinder aus der Gruppe der 
schwach begabten konnte ich in der Tabelle nicht aufführen, 
eines, Katharina Sp., (Fall 12.) weil es gar keine Farbennüancen 
kannte, und zwei, Ludwig Seh., (Fall 9.) und Kathi Seh., (Fall 13) 
weil sie mit den ihnen bekannten Farbennüancen nichts anzu- 
fangen wussten. 

Zu erwähnen ist auch noch, dass das Gesamtergebnis der 
Gruppe D, durch den absolut negativen Ausfall der Prüfung bei 
Josef G. (Fall 20.) beeinträchtigt wird. 

Unter der Gruppe der psychotischen Kinder scheint mir 
noch einiges bemerkenswert. Zunnächst das Fehlen der Bezeich- 
nung braun bei der paralytischen 12'/^ jährigen Katharina M. 
(Fall 29.) Hier liegt die Vermutung nahe, dass dieses Wort der 
Kranken wieder verloren gegangen ist. Auffallend ist auch das 
schlechte Abschneiden der 13 jährigen Epileptischen Maria A., 
eines der ältesten der untersuchten Kinder. 

Nach Moll") haben eine ganze Reihe von Forschern über- 
einstimmend bei Mädchen ein grössers Verständnis für Farben 
beobachtet als bei Knaben. Warburg*-^) spricht dieselbe Ansicht 
aus und gibt dazu die plausible Erklärung, ^ dass die Mädchen 
sich mehr mit farbigen Sachen, namentlich bunten Kleidungsstücken, 
beschäftigen. Ich möchte darauf hinweisen, dass das Ueberwiegen 
der männlichen, über die weiblichen Farbenblinden absolut sicher 
feststeht. Fuchs^°) spricht die mit Warburgs Erklärung sich deckende 
Vermutung aus, dass „bei den Frauen die Farbblindheit vielleicht 
deshalb seltener ist, weil ihr Farbensinn durch die häufige Be- 
schäftigung mit farbigen Gegenständen (Herstellung der Kleidung 
u. s. w.) eine Art Erziehung erfahren haf. 

Nach meiner Tabelle fallen nun von 63 Fehlern 23 auf die 
Knaben und 40 auf die Mädchen. Es sind aber unter den 23 
Kindern der Tabelle 12 Mädchen. Ausserdem berechnet sich das 
Durchschnittsalter bei den Knaben auf 10, 45 Jahre, bei den Mäd- 
chen nur auf 8, 29 Jahre. Wenn ich schliesslich noch in Erwä- 
gung ziehe, dass von den 7 Kindern, die ich nicht in der Tabelle 
anführen konnte, nur 2 Mädchen waren (Fall 12. und 13.) so dürfte 
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das Gesamtresultat bei meinem Material kaum zu Ungunsten der 
Mädchen ausfallen. Ich hatte bei meinen Untersuchungen immer 
den Eindruck, dass den Mädchen die Untersuchung mit Farben 
mehr Spass macht, als den Knaben, die sich dabei nicht so ganz 
in ihrem Element fühlen. Die einzige spontane Zwischenbemer- 
kung, die auf die Farben Bezug hatte, kam von einem Mädchen, 
das mir nach Auswahl eines rosafarbenen Wollbündels erzählte, 
dass der Weihnachtsmann ihm eine Puppe mit Rosakleid gebracht 
habe. Auch betrachte ich es gerade in dieser Beziehung nicht als 
einen Zufall, dass das einzige Kind, das ganz fehlerfrei abschloss, 
ein Mädchen, Norma T. (Fall 8), ist, das dem Alter nach dieses 
Resultat nicht erwarten Hess. 

Rot war bei den von mir untersuchten Kindern allgemein 
beliebt. Annähernd der gleichen Beliebtheit erfreute sich blau. 
Blau oder rot dürfte meistens die „Lieblingsfarbe" der Kinder 
sein. Aars *) stellte bei Untersuchungen über den aesthetischen 
Farbensinn 4—7 jähriger Kinder fest, dass eine Vorliebe für die 
blaue Farbe besteht Die Angabe desselben Autors, dass gesät- 
Farben von den Kindern angenehmer empfunden werden als un- 
gesättigte, glaube ich bestätigen zu können. 

Gelegentliche Verkennungen, die meistens gleich darauf korrigiert 
wurden, habe ich nicht als Fehler gerechnet, solche Verkennungen 
kommen auch beim einwandfrei farbentüchtigen Erwachsenen einmal 
vor, ich habe sie besonders bei Kurzsichtigen öfters beobachtet. 
Als sicher glaube ich die Behauptung aufstellen zu können, 
dass die Farbenbenennung bei der grösseren Zahl der Kinder in 
den ersten Schuljahren noch nicht vollkommen entwickelt ist. 
Dabei scheint es sich insbesonders um das Fehlen der Farben- 
namen rosa, orange und lila zu handeln, wovon oben schon die 
Rede war. Das Fehlen eines dieser Namen lässt meiner Ansicht 
nach noch nicht ohne weiteres einen Schluss auf die Intelligenz 
ziehen. Ich möchte überhaupt betonen, dass die Farbenbenennung 
allein nicht imstande ist, ein sicheres Urteil auf die Intelligenz ab- 
zugeben, als Hilfsmittel bei der Intelligenzprüfung aber scheint sie 
mir von Wert zu sein. 

Es ist mir eine angenehme Pflicht, auch an dieser Stelle 
Herrn Professor Gudden für die Anregung zu der vorliegenden 
Arbeit zu danken. 

♦) Zitiert nach Gaupp •^«)- 
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